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Passions-Predigtreihe  
in der Süsterkirche 

  
 

Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (Lk 
23,34) 
 
Im Zentrum der Passionsgottesdienste in der Süsterkirche steht die Passionserzählung des 
Evangelisten Lukas. Am Ende findet sich darin ein Satz, der aufhorchen lässt. Der 
gekreuzigte Jesus spricht ein Gebet, das im Angesicht der Gewalt den Tätern Vergebung 
zudenkt. Ein herausfordernder Satz. Keine Rache und Gewalt angesichts der Bosheit, kein 
Schwert und keine himmlischen Heerscharen. Andere Dimension des Zusammenlebens 
kommt zur Sprache: Vergebung, Vertrauen, Fürsorge.  
 
03.04.26 Karfreitag  
          

Die Übergabe 
 
Lukas-Evangelium 23,26-56 
Begrüßungsdienst: Dorothea Hanin; Lektor: Christoph von Knorre; Musik: Mishela Steiner, 
Konzertakkordeon; Bernd Wilden, Orgel;  Predigt: Pfarrer Bertold Becker 
Kollekte: Amnesty International (ai) 
 
Lk 23 (Revidierte Lutherfassung) 
 
24 Und Pilatus urteilte, dass ihre Bitte erfüllt würde,  
25 und ließ den los, der wegen Aufruhr und Mord ins Gefängnis geworfen war, um welchen sie 
baten; aber Jesus übergab er ihrem Willen. 
26 Und als sie ihn abführten, ergriffen sie einen, Simon von Kyrene, der vom Feld kam, und 
legten das Kreuz auf ihn, dass er’s Jesus nachtrüge.  
27 Es folgte ihm aber eine große Volksmenge und viele Frauen, die klagten und beweinten ihn. 
28 Jesus aber wandte sich um zu ihnen und sprach: Ihr Töchter von Jerusalem, weint nicht über 
mich, sondern weint über euch selbst und über eure Kinder. 29 Denn siehe, es wird die Zeit 
kommen, in der man sagen wird: Selig sind die Unfruchtbaren und die Leiber, die nicht geboren 
haben, und die Brüste, die nicht genährt haben! 30 Dann werden sie anfangen zu sagen zu 
den Bergen: Fallt über uns!, und zu den Hügeln: Bedeckt uns! 31 Denn wenn man das tut am 
grünen Holz, was wird am dürren werden? 32 Es wurden aber auch andere hingeführt, zwei 
Übeltäter, dass sie mit ihm hingerichtet würden.  
33 Und als sie kamen an die Stätte, die da heißt Schädelstätte, kreuzigten sie ihn dort und die 
Übeltäter mit ihm, einen zur Rechten und einen zur Linken.  
34 [Jesus aber sprach: Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun!] 
[2] Und sie verteilten seine Kleider und warfen das Los darum. 35 Und das Volk stand da und 
sah zu. Aber die Oberen spotteten und sprachen: Er hat andern geholfen; er helfe sich selber, 
ist er der Christus, der Auserwählte Gottes. 36 Es verspotteten ihn auch die Soldaten, traten 
herzu und brachten ihm Essig 37 und sprachen: Bist du der Juden König, so hilf dir selber! 
38 Es war aber über ihm auch eine Aufschrift: Dies ist der Juden König.  
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39 Aber einer der Übeltäter, die am Kreuz hingen, lästerte ihn und sprach: Bist du nicht der 
Christus? Hilf dir selbst und uns! 40 Da antwortete der andere, wies ihn zurecht und sprach: 
Fürchtest du nicht einmal Gott, der du doch in gleicher Verdammnis bist? 41 Wir sind es zwar 
mit Recht, denn wir empfangen, was unsre Taten verdienen; dieser aber hat nichts Unrechtes 
getan. 42 Und er sprach: Jesus, gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommst! 43 Und 
Jesus sprach zu ihm: Wahrlich, ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradies sein.  
44 Und es war schon um die sechste Stunde, und es kam eine Finsternis über das ganze Land 
bis zur neunten Stunde, 45 und die Sonne verlor ihren Schein, und der Vorhang des Tempels 
riss mitten entzwei.  
46 Und Jesus rief laut: Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände! Und als er das gesagt 
hatte, verschied er. 47 Als aber der Hauptmann sah, was da geschah, pries er Gott und sprach: 
Fürwahr, dieser Mensch ist ein Gerechter gewesen!  
48 Und als alles Volk, das dabei war und zuschaute, sah, was da geschah, schlugen sie sich an 
ihre Brust und kehrten wieder um. 49 Es standen aber alle seine Bekannten von ferne, auch 
die Frauen, die ihm aus Galiläa nachgefolgt waren, und sahen das alles.  
 
 
Die ÜBERGABE 
 
Pontius Pilatus „aber übergab Jesus ihrem Willen“ (Lk 23,25) 
„Du übergibst mich nicht in die Hände des Feindes, du stellst meine Füße auf weiten 
Raum“ (Psalm 31,9) 
 
Die kleine Überschrift für den heutigen Text ist inspiriert durch die beiden Verse und dem Wort: 
Übergabe. 
Es wirkt fast so, als fallen die beiden Verse wie einer Überschrift auf die Erzählung des 
Evangelisten Lukas und ihre Dynamik. 
 
Pontius Pilatus „aber übergab Jesus ihrem Willen“. 
 
I. Übergabe. 
Jesus wird übergeben.  
An wen eigentlich? 
Mein Eindruck ist: Jesus wird übergeben an die Dynamik der Gewalt. 
Diese Dynamik buchstabiert der Evangelist Lukas in dem ersten Teil des Textes. 
Aber dann erfolgt eine andere Übergabe. Etwas ändert sich. 
Folgen wir dem Verlauf der Erzählung. 
 
 
1. Die Übergabe an Ihren Willen 
Jesus wird übergeben. 
„An ihren Willen“, heißt es im Text. 
 
Ein ausführlicher Prozess wurde geführt. Der Wille derer, die den Tod Jesu wollten, wird klar 
herausgestellt. Die Oberen sind schuld.  
Pontius Pilatus ist nicht schuldig.  
Die Staatsmacht selbst entschuldigt sich. Sie kann nicht anders, sie reagiert nur. 
In der Dynamik der Gewalt wird reagiert. Gewalt erscheint immer eine Antwort zu sein auf 
etwas, sie erscheint nie die eigentliche Ursache. Der Staat reagiert. (Russland, USA, Israel – 
alle reagieren nur …) 
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Das fordert unseren Widerspruch heraus – und vermutlich auch den Widerspruch der 
Lesenden. 
Rund 30 Jahre nach der Zerstörung Jerusalems (im Jahr 60), als der Evangelist Lukas sein 
Werk schrieb, wussten nach einem grausamen römisch-jüdischen Krieg alle: Die Staatsmacht 
ist schuld an dem Tod zehntausender, vielleicht hunderttausender vor allem jüdischer 
Menschen. Kreuze wurden so häufig errichtet, dass das Holz in Palästina ausgegangen sein 
soll in dieser Zeit. Junge Bäume sollen gefällt worden sein – nur für Kreuze. 
Die Übergabe an die Macht der Gewalt macht deutlich:  
Bei der Gewalt wird immer reagiert, nicht agiert. Niemand will schuldig sein … 
 
 
2. Die Übergabe: Ein Mörder kommt frei, ein Unschuldiger stirbt. 
Pilatus aber ließ den los, der wegen Aufruhr und Mord ins Gefängnis geworfen war, … und 
Jesus übergab er ihrem Willen. 
In der Dynamik der Gewalt, die hier seinen Lauf nimmt, wird Schuld und Unschuld beliebig.  
Werden wir hier auf ein Problem aufmerksam, dass den Kreuzen dieser Welt innewohnt: Schuld 
und Unschuld? 
Gibt es überhaupt eine Schuld, bei der es gerechtfertigt ist, dass Menschen sterben? 
Die eine Person am Kreuz behauptet dies:  
Wir sind es zwar mit Recht, denn wir empfangen, was unsre Taten verdienen; er aber hat nichts 
Unrechtes getan.  
Nach den Erfahrungen der Nazizeit hat Deutschland in Ost und West die Todesstrafe 
abgeschafft. Nicht Tod mit Tod und Leben nehmen mit Leben nehmen vergelten… 
Wenn jemand Leben nimmt, kann das Leben nicht dadurch wieder ins Gleichgewicht kommen, 
dass das Leben ebenfalls genommen wird. 
 
In manchen Berichten heutzutage ist zu lesen und zu hören: „Es starben dabei auch 
Unschuldige. Frauen. Kinder …“ – Als hätten die Schuldigen doch irgendwie den Tod verdient.  
 
Wie kommt das Leben ins Gleichgewicht? 
Wie entsteht etwas anderes als diese Dynamik, die Leben zerstört? 
 
 
3. Die Übergabe des Kreuzes an Simon von Kyrene. 
Das Kreuz wird übergeben an den daherkommenden jungen Mann Simon. Ein Außenstehender 
wird geknechtet.  
Lukas zeigt die Übergabe an die Dynamik der Gewalt hier deutlich. 
Wenn vermeintlich Schuldige – hier sogar Unschuldige - durch die Staatsmacht getötet werden 
sollen, sind es immer auch andere, die das Kreuz tragen müssen. 
Das Kreuz tragen immer viele… 
Was uns – ganz nebenbei – der Evangelist Lukas erzählt, ist ein schwacher Jesus, der nicht in 
der Lage ist, sein Kreuz selbst zu tragen. Keine Heldengeschichte im klassischen Sinn wird uns 
hier erzählt.  
Und doch wird die Kreuzigungserzählung zu einer wahren Heldengeschichte – in einem ganz 
anderen Sinne. 
Noch sind wir nicht so weit. 
 
 
4. Die Übergabe des Kreuzes an das Volk 
Lukas erzählt, dass Jesus und Simon eine große Volksmenge nachfolgten und viele Frauen 
klagten und weinten. 
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Das Volk trauert.  
Lk unterscheidet zwischen den Oberen und dem einfachen Volk.  
Das Volk trauert. Es beweint Jesus und es weint über die vielen Kreuze der Staatsmacht. 
Über das Leid. 
 
Lukas verweist uns in dem Text der Trauer auf die furchtbare Erfahrung der Gewalt durch den 
römisch-jüdischen Krieg und die Zerstörung Jerusalems und stellt das Kreuz Jesu in diesen 
Zusammenhang: Er nimmt die Erfahrung der Mütter und Frauen in seine Erzählung mit hinein, 
wenn er schreibt: 
 
„Ihr Töchter von Jerusalem, weint nicht über mich, sondern weint über euch selbst und über 
eure Kinder. 29 Denn siehe, es wird die Zeit kommen, in der man sagen wird: Selig sind die 
Unfruchtbaren und die Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüste, die nicht genährt haben! 
30 Dann werden sie anfangen zu sagen zu den Bergen: Fallt über uns! und zu den Hügeln: 
Bedeckt uns! 31 Denn wenn man das tut am grünen Holz, was wird am dürren werden?“ 
 
Grünes Holz brennt nicht. 
Grünes Holz benutzt man nicht. Man lässt es stehen. 
Grünes Holz. Die Farbe der Hoffnung. 
Was, wenn das grüne Holz angezündet wird, was wird dann erst mit dem alten Holz, den alten 
Menschen, den Mühseligen und Beladenen sein? 
Wenn schon ein einzelner Unschuldiger hingerichtet wird, wie wird es erst im Krieg sein, wo 
nicht mehr unterschieden wird und keine Prozesse geführt werden… 
 
In Ps 92,13 heißt es: „Der Gerechte wird grünen wie ein Palmbaum, er wird wachsen wie eine 
Zeder auf dem Libanon.“ 
Was, wenn der Gerechte gefällt wird? 
Übergabe: An wen wird das Kreuz dann übergeben? 
 
 
5. Die Übergabe. Das Kreuz Jesu steht nicht allein 
Das Kreuz Jesu hat kein Alleinstellungsmerkmal. 
Es steht inmitten anderer Kreuze. 
Zwei werden hier genannt. Einer zur rechten und einer zur Linken der Herrlichkeit. 
So, wie es die Söhne des Zebedäus erbeten hatten. 
Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinke, und getauft werden mit der Taufe, mit der ich getauft 
werde? Sie erwiderten: Ja, das können wir … 
Das Kreuz Jesu ist eines von vielen Tausenden. Es ist heute gegenwärtig – zu oft. 
Es steht für das Leiden der Menschen, für die Schuld der Welt durch die Gewalt und ihren 
Schrecken. 
 
Was wir in dieser Szene aber erleben, ist zugleich noch etwas anderes.  
Die Dynamik der Gewalt scheint bis zu den Gekreuzigten zu gehen.  
Während der eine uns als gläubig und zugewandt vorgestellt wird, klingt es, als grabe sich der 
eine durch Spott und Hohn ein zusätzliches Grab. 
Die anderen spotten mit. 
Abwertung. Spott. Folter. Tot. Da ist kaum Platz für Solidarität. 
Aber: Es gibt sie.  
 
Was kann diese Dynamik der Gewalt durchbrechen? 
Welche Kraft setzt die Erzählung dagegen 

https://www.bibleserver.com/LUT/Psalm92%2C13
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„Du übergibst mich nicht in die Hände des Feindes, du stellst meine Füße auf weiten 
Raum“ (Psalm 31,9) 
 
Der Evangelist Lukas lässt Jesus nach dem Verhör vor dem jüdischen Tempelgericht lange 
schweigen. Dort waren seine letzten Worte die Antwort auf die Frage: Bist du der Sohn Gottes?  
„Ihr sagte es – ich bin es…“ 
 
Nach der langen Erzählung, in der Jesus kein Wort sagte, sind die Worte, die nun gesprochen 
werden von Jesus, von besonderer Bedeutung. 
Sie zählen sozusagen doppelt: 
 
Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun. 
 
 
II. Übergabe 
 
1. Die Übergabe an die Dynamik Gottes: Die Vergebung 
Mit diesem Satz verändert sich alles. 
Jesus selbst wird durch ihn zu einem Handelnden in der Erzählung. 
Er ergibt sich nicht seinem Schicksal – und nicht der Dynamik der Gewalt – sondern ändert sie. 
Er übergibt das Geschehen an die Dynamik Gottes –  
Er vertraut auf Gott und seine Macht der vergebenden Liebe (Solidarität). 
 
Jesus betet. 
Er tut damit etwas, was er immer getan hat: Er breitet Gottes Gegenwart in der Welt aus – denn 
nach jüdischem Verständnis heißt beten auch: Gottes Gegenwart in der Welt ausbreiten.  
Mit seinem Beten hält Jesus daran fest, dass Gott gegenwärtig ist – selbst in der Hölle am 
Kreuz. Und zugleich zeigt Jesus, wie Gott gegenwärtig ist: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen 
nicht, was sie tun“.  
Gott ist gegenwärtig als Kraft der vergebenden Liebe.  
An dieser Liebe hält Jesus fest. Das ist seine Stärke.  
Er verflucht nicht seine Mörder.  
Er betet und bitten um Vergebung. Und glaubt daran, dass die, die grade Handeln, besser sind, 
als es den Anschein macht. Denn wenn sie wüssten, was sie täten, würden sie es nicht tun... 
 
Interessant ist, dass in dieser Vergebungsbitte auch das Tun der Soldaten an den andern 
beiden Gekreuzigten – und, ja, des ganzen Volkes – also auch der Oberen, eingeschlossen ist.  
Ich lese den Zusammenhang: „Und als sie kamen an die Städte, die da heißt Schädelstätte, 
kreuzigten sie ihn dort und die Übeltäter mit ihm, einen zur rechten und einen zur Linken.“  
Das „Sie“ meint alle.  
Jesus aber sprach: „Vater, vergib ihnen; denn sie wissen nicht, was sie tun!“ 
 
Jesus übergibt mit seinem Gebet alles an die Dynamik Gottes. 
Gott, kommt!  
Gott kommt, Gott ist gegenwärtig, obwohl wir Menschen manchmal nicht wissen, was wir tun. 
Das Gebet Jesu drückt aus, womit wir das Kreuz Christus’ verbinden:  
Mit Vergebung. 
Und es wird zum Widerspruch gegen die Dynamik der Gewalt. 
 
Keine Rache und Gewalt angesichts der Bosheit, kein Schwert und keine himmlischen 
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Heerscharen. Eine andere Dimension des Zusammenlebens kommt zur Sprache: Vergebung, 
Vertrauen, Fürsorge. 
 
 
2. Widerspruch 
„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ 
Dieses Gebet fordert Widerspruch heraus:  
„Das geht doch gar nicht. So einfach ist Schuld nicht zu vergeben.“ 
Der Vers ist in einigen alten Handschriften getilgt worden. Haben Abschreiber daran Anstoß 
genommen, dass hier Jesu Vergebung den Schuldigen zuspricht?  
Dass einer im Namen Gottes die Feinde Gottes von Schuld freispricht, war schon damals eine 
Ungeheuerlichkeit. – Dass Jesus Gott in dieser Weise für alle Menschen in Anspruch nahm – 
und darin die Menschen gleich wurden – ohne – oder grade mit Ansehen der Person – rief 
Widerspruch hervor.  
Widerspruch: 
Die Vergebung hat im Angesicht der Gewalt keinen Platz. Sie entfaltet keine Wirkung. 
 
 
3. Übergabe: Die Kraft wirkt. 
Die Erzählung nimmt uns mit hinein die Wirkung dieses Satzes: 
Der erste, der versteht, was hier passiert, ist der Mitgefangene:  
Er wiederholt fast, was Jesus gesagt hat: Er erkennt Schuld und bittet um Vergebung. 
Denk an mich, wenn Du in dein Reich kommst. Nimm mich mit in dein Reich der Barmherzigkeit 
und des Friedens und der Versöhnung.  
Amen, ich sage dir: Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein. 
 
Wieder eine Übergabe: 
Der eine Gerechte teilt mit dem anderen und übergibt ihm einen Platz im Paradies. 
 
Was hier erzählt wird: Wenn wir die Dynamik der Gewalt verlassen,  
wenn wir um Vergebung bitten, wenn wir Schuld eingestehen, wenn wir ablassen von den 
bösen Taten, dann ist das Paradies zum Greifen nahe … 
 
 
4. Die Übergabe. Wer handelt? 
Jesus betet in dem Text des Lukas noch einmal, mit seinen letzten Worten: 
Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände! 
 
Lukas erzählt: Jesus bleibt in seinem letzten Wort am Kreuz Handelnder … Er ist es, der 
befiehlt, nicht der Hauptmann, der unter dem Kreuz steht.  
Die Dynamik der Gewalt, die Täter und Opfer schafft, ist durchbrochen. 
Vater, ich befehle meinen Geist in deine Hände! 
Dieser Vater, der vergibt, diese barmherzige Kraft der Liebe, in ihr will Jesus aufgehoben sein. 
 
Es folgt eine kosmische Kraft. Licht und Finsternis – IRRNIS UND WIRRNIS – als wären wir fast 
auf den Beginn der Schöpfung verwiesen, als Gott sprach: es werde Licht. und es wart Licht. 
Ja, es wird Licht. 
 
 
5. Übergabe. Die Kraft hat Dynamik  
Die Übergabe an die Kraft Gottes vollzieht sich: 
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47 Als aber der Hauptmann sah, was da geschah, pries er Gott und sagte: Dieser Mensch war 
tatsächlich ein Gerechter! 
 
Einer am grünen Holz. 
Einer der Anführer, einer der Vollstrecker der Gewalt erkennt hier eine andere Macht und Kraft. 
Der römische Hauptmann bleibt in seiner Sprache.  
Er wird nicht gläubig, aber er erkennt die Unschuld des einen und – darin ein Verbrechen. 
 
48 Und als alles Volk, das dabei war und zuschaute, sah, was da geschah, schlugen sie sich an 
ihre Brust und kehrten wieder um.  
 
Das ganze Volk schlägt sich an seine Brust. 
Was hier gemeint ist, veranschaulicht vielleicht eine kurze Erzählung aus dem Lk 18: 
13 Der Zöllner aber stand ferne, wollte auch die Augen nicht aufheben zum Himmel, sondern 
schlug an seine Brust und sprach: Gott, sei mir Sünder gnädig! 14 Ich sage euch: Dieser ging 
gerechtfertigt hinab in sein Haus, 
 
Das Volk schlägt sich an seine Brust. 
Es erkennt an Jesus den Weg des Gerechten, es erkennt die Kraft, der sie nicht trauten. Es 
bittet um Vergebung für die Gewalt, die hier in ihrer ganzen Dynamik am Werk war. 
Gott, sei mir Sünder gnädig!  
 
Die Geschichte erzähl die Wirkung und Dynamik des Gebetes Jesu: Vater, vergibt ihnen, denn 
sie wissen nicht, was sie tun. Dieses Gebet, diese Haltung, diese andere Form von Macht hat 
Kraft und wirkt: Es vollzieht sich etwas ganz anderes. 
 
Der Widerspruch wird entkräftet:  
Das geht doch gar nicht. So einfach ist Schuld nicht zu vergeben. 
Das, was Jesus als Gebet spricht, hat keine Wirkung. 
 
Die Übergabe an die Dynamik Gottes zeigt seine Wirkung bereits in allem. 
Die Kraft Gottes ist da. In Ihr sind alle eingeschlossen. 
Ihr alle seid in Ihr gesegnet. 
Seht: Hier. Am Kreuz ist es zu erkennen: 
Vergebung. Versöhnung. Frieden. 
 
Ehre sei Gott in der Höhe in der Höhe und Frieden auf Erden bei euch und allen Menschen! 
 
Die Engel singen nicht bei der Kreuzigung, aber Engelsgestalten kommen wieder – am Ende 
des Evangeliums.  
Sie werden den Frauen begegnen.  
Die Frauen, die so viel Leid tragen, erfahren als erste die Kraft, die Dynamik der Liebe Gottes. 
 
Amen. 


